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II. Berichte

Kerstin Walter

Vom Steinbruch zum Landschaftsgarten –  

Der Wuppertaler Vorwerk-Park

In der Geschichte der deutschen Gartenkunst 
nimmt der Vorwerk-Park eine Sonderstellung 
ein. Kommerzienrat Adolf Vorwerk (1853–1925) 
schuf um 1900 eine weitläuige Parkanlage an ei-
nem ungewöhnlichen Ort – in einem Steinbruch, 
aus dem zuvor Baumaterial für das Villenviertel 

„Am Toelleturm“ gewonnen worden war. Nach 
den Vorstellungen des Industriellen wurden die-
ser ehemalige Steinbruch und das angrenzende 
Gebiet in einen Landschatspark verwandelt. Die 
in diesem Gelände vorhandenen großen Höhen-

unterschiede, die Felsen, der Bachlauf und die 
Kulturlandschat – Wald, Wiesen, Auen – bezog 
Adolf Vorwerk in seine Gestaltung ein (Abb. 1). 

In der Firmenjubiläumsschrit aus dem Jahr 1927 
wird auf das besondere Verdienst des zwei Jahre zu-
vor verstorbenen Adolf Vorwerk hingewiesen, einen 

„Naturpark von seltener Anmut und Schönheit“ ge-
schafen zu haben: „In diesem, in idealster Ruhe, un-
mitelbar am Walde gelegenen und einen herrlichen 
Ausblick in die Berge bietenden Landhaus fand Herr 
Vorwerk Rast und Ausspannung nach seiner uner-
müdlichen geschätlichen Tätigkeit. Besondere Er-
holung bot ihm sein nach eigenen Ideen und eigenen 
Angaben angelegter Garten, den er in späteren Jahren 
durch Hinzunahme eines größeren, durch das Tal bis 
auf die gegenüberliegende Höhe reichenden Grund-
stückskomplexes erweiterte. Aus einem öden, alten 
Steinbruch ließ er hier einen Naturpark von seltener 
Anmut und Schönheit entstehen. Die nackte Stein-
wüste wurde bald nach Aubringung von aus Straßen-
bauten und Ausschachtungen gewonnenem Muter-
boden in einen blühenden Garten verwandelt, in dem 
schrofe, mit allen möglichen alpinen Gewächsen be-
lebte Felspartien mit grünen Wiesen, silbernen Bach-
läufen und idyllischen kleinen Seen abwechseln.“1

Der Felsengarten im ehemaligen Steinbruch 
ist das zentrale Kernelement des heutigen Vor-
werk-Parks (Abb. 2). Pitoreske Gartenszenen mit 
wertvollen Laub- und Nadelgehölzen, die in ihrer 
Wuchsform und Laubfärbung variieren, beeindru-
cken im herangewachsenen Zustand. Zahlreiche 
Azaleen und Rhododendren setzen zur Blütezeit 
im April und Mai leuchtende Farbakzente. Mehre-
re Aussichtskanzeln mit Sitzplätzen ermöglichen 
aus verschiedenen Richtungen gestaltete Blicke zu 
den tiefer liegenden Teilen des Parks. Am Fuß der 
zentral gelegenen steilen Felswand beindet sich ein 
Goldischteich (Abb. 3), welcher über einen Bach-

1. Wuppertal. Aus der Vogelperspektive ist der am steilen 
Hang gelegene Vorwerk-Park mit seinen geschlängelten We-
gen am besten zu überblicken; der Toelleturm liegt oberhalb 
des Villenviertels. Lutaufnahme vom 22.8.2001. © Stadt 
Wuppertal, Ressort 102.
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lauf und einen Wasserfall mit dem Badeteich und 
dem Murmelbach verbunden ist. 

Dieser qualitätvoll gestaltete Landschatspark 
der international bekannten Unternehmerfami-
lie Vorwerk ist bedeutend für die Geschichte der 
deutschen Gartenkunst. Der einlussreiche Indus-
trielle Adolf Vorwerk besaß nicht nur die gestalte-
rischen Ambitionen, sondern auch die inanziellen 
Mitel, um seine Idealvorstellungen einer Parkanla-
ge zu realisieren. Insofern ist der Vorwerk-Park ein 
anschauliches historisches Zeugnis für das großbür-
gerliche Leben des ausgehenden 19. und frühen 20. 
Jahrhunderts und besitzt auch in sozialgeschicht-
licher Hinsicht eine große Bedeutung. Das LVR-
Amt für Denkmalplege im Rheinland hat daher im 
Juli 2012 die Eintragung des Vorwerk-Parks in die 
Denkmalliste beantragt. Das Eintragungsverfahren 
wird seither von der Stadt Wuppertal durchgeführt.

Entstehungsgeschichte

Die Geschichte dieser noch heute in Privatbesitz 
beindlichen Parkanlage ist eng mit der Entste-

hung des Villenviertels Am Toelleturm verbunden.2 
Adolf Vorwerk hate zunächst die Errichtung eines 
Lutkurhauses veranlasst, das 1888 fertiggestellt 
wurde. Es befand sich auf der Anhöhe oberhalb 
des Waldes in unmitelbarer Nähe des Toelleturms, 
der zur Erinnerung an den Fabrikanten und Stiter 
Ernst Ludwig Toelle als Aussichtsturm erbaut wor-
den war. Dieses erste „Barmer Lutkurhaus“ (heu-
tige Adresse: Adolf-Vorwerk-Straße 18) wurde als 
Pension von einem Pächter betrieben, wobei Fa-
milie Vorwerk dort regelmäßig zu Gast war.3 Nur 
wenige Jahre später entstand 1892 ein wesentlich 
größeres Lutkurhaus östlich des Toelleturms, was 
auf den Erfolg des Auslugs- und Pensionsbetrie-
bes hinweist. Südlich von diesem neuen Lutkur-
haus ließ Adolf Vorwerk 1895 ein privates Som-
merhaus für seine Familie errichten, das später zum 
Hauptwohnsitz der unverheirateten Tochter Emma 
wurde. Als Ergänzung zu dessen Garten wurde um 
1900 mit der Anlage des Vorwerk-Parks begonnen. 
Die Villa Emma war bis 1959 bewohnt und wurde 
später abgerissen, und auch das größere Lutkur-
haus ist nicht erhalten, weil es im Zweiten Weltkrieg 
stark beschädigt wurde. Von den zugehörigen Gär-

2. Wuppertal. Im Zentrum des Vorwerk-Parks bietet der Felsengarten malerisch komponierte Szenen, die zur Blütezeit der Rho-
dodendren besonders farbenreich sind. Foto: Jürgen Gregori, LVR-Amt für Denkmalplege im Rheinland (LVR-ADR).

Kerstin Walter ◆ Der Wuppertaler Vorwerk-Park
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ten sind noch Reste des Baumbestandes vorhanden 
wie beispielsweise mehrere prächtige Blutbuchen. 

Das heutige Villenviertel ist ebenfalls auf Betrei-
ben von Adolf Vorwerk entstanden (Abb. 4). Zwi-
schen Toelleturm und Lichtenplatz sollte fern der 
Industrieansiedlungen im Tal ein Wohnviertel für 
eine gehobene gesellschatliche Schicht entstehen.4 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurden daher auf 
der östlichen Seite der Adolf-Vorwerk-Straße nach 
Plänen des Architekten Carl Kuebart weitere Vil-
len errichtet. Die erhöhte Lage dieser Grundstücke 
wurde genutzt, um für die Bewohner einen atrakti-
ven Blick zum Barmer Wald und zum Vorwerk-Park 
sowie eine Fernsicht über das Murmelbachtal zu er-
reichen. Vom Tal und dem Park aus sind wiederum 
komponierte Blicke auf die Baumkulisse dieser Vil-
lengärten und teilweise auch auf die erhöht liegen-
den Villen möglich. Die Villengärten sind zum Teil 
noch heute durch Wege miteinander verbunden 
und es existieren private Zugänge zum Vorwerk-
Park. Durch den Verlust der Villa Emma ist der 

3. Wuppertal, Vorwerk-Park. Die Wasserläche des Goldischteichs unterhalb der steilen Felswand spiegelt die Parkszenerie so-
wie den Himmel und zeigt je nach Weterlage wechselvolle Bilder. Foto: Jürgen Gregori, LVR-ADR.

4. Wuppertal. Die Villen an der Adolf-Vorwerk-Straße liegen 
oberhalb des Vorwerk-Parks und eröfnen weite Blicke hinab 
ins Murmelbachtal. Lutaufnahme vom 22.8.2001. © Stadt 
Wuppertal, Ressort 102.
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funktionale Zusammenhang zwischen der jüngeren 
Villa Vorwerk (Abb. 5, Adolf-Vorwerk-Str. 31) und 
der Parkanlage noch enger geworden.

Im Zweiten Weltkrieg erlit der Vorwerk-Park ei-
nige Schäden. Im Zuge der Wiederherstellung wur-
den unter der Federführung von Wilhelm Vorwerk, 
der damals zudem Vorsitzender des Barmer Ver-
schönerungsvereins war, verschiedene Umgestal-
tungen bzw. Neuanlagen vorgenommen: Südlich 
vom Felsengarten entstand die sogenannte Rhodo-
dendron-Schlucht. In den 1960er Jahren wurden 
weitere Rhododendron-Sorten in den Park einge-
bracht. Diese von der Eigentümerfamilie Vorwerk 
nach dem Zweiten Weltkrieg vorgenommenen Ge-
staltungen setzten das Werk von Adolf Vorwerk fort. 
Insbesondere die große Rhododendron-Sammlung 
prägt heute den Gesamteindruck eines farben-
prächtigen Landschatsparks.

Kleinod am Rand des Barmer Waldes

Der Vorwerk-Park liegt am südwestlichen Rand des 
Barmer Waldes. Sein heutiger öfentlicher Hauptzu-
gang ist über die Straße Marpe zu erreichen, welche 
von der Adolf-Vorwerk-Straße abzweigt, den weit-
läuigen Privatpark unterteilt und als historische öf-
fentliche Wegeverbindung vom Villenviertel zum 
Waldgebiet führt. Heute lassen Reste von Zaunan-
lagen – Gartentore, Pfosten, Maschendrahtzaun-
felder – noch den ursprünglichen Grenzverlauf er-
kennen. Ein weiterer öfentlicher Zugang ist von 
der Kreuzung Adolf-Vorwerk-Straße/Hohenzol-
lernstraße über einen Waldweg zu erreichen. Dieser 
öfentliche Waldweg führt an der östlichen Grenze 
der dortigen privaten Anwesen entlang nach Sü-
den. Von diesem Waldweg aus gelangen Besucher 
zum historischen Laubengang, welcher an die Vil-
lengärten Adolf-Vorwerk-Straße 25 und 29 grenzt. 
Dieser Laubengang diente ursprünglich der Familie 
Vorwerk als privater Zugang zum Barmer Wald. Die 
Jahreszahl 1895 am Treppenaufgang weist deut-
lich auf dessen Entstehungszeit hin. Dieser allsei-
tig ofene Gang wurde schon vor dem Erwerb des 
ehemaligen Steinbruchs errichtet, um einen Über-
gang vom Privatgarten der Villa Emma zum Barmer 
Wald zu schafen (Abb. 6). Von diesem schatigen 
Laubengang aus sollte sich ein atraktiver Blick er-

öfnen, daher hate Adolf Vorwerk 1894 eigens ei-
nen Vertrag mit dem Barmer Verschönerungsverein 
geschlossen, der den „Bau der Stützmauer, die Be-
planzung im Wald und das Freihalten der Aussicht“ 
regelte.5

Seit Entstehung des Landschatsparks lenkt der 
Laubengang an seinem südlichen Ende den Blick 

5. Wuppertal. Die Villengärten zeigen deutliche gestalteri-
sche Bezüge zum ehemaligen Privatpark der Familie Vor-
werk; die heutige Villa Vorwerk beindet sich im Bild rechts. 
Foto: Kerstin Walter, LVR-ADR, 2010.

6. Wuppertal. Vom Laubengang aus eröfnen sich gerahmte 
Blicke in den Barmer Wald und zum Vorwerk-Park; die his-
torischen Brüstungsgiter sind nicht mehr vorhanden. Foto: 
Kerstin Walter, LVR-ADR, 2011.

Kerstin Walter ◆ Der Wuppertaler Vorwerk-Park
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zu den weitläuigen Rasen- bzw. Wiesenlächen, die 
von geschwungenen Wegen erschlossen werden. 
Charakteristische Solitärgehölze und Baumgrup-
pen rahmen im malerischen Stil die Sichtbeziehun-
gen zwischen den Villen auf der Anhöhe (Adolf-
Vorwerk-Straße 29, 31, 33) und dem Vorwerk-Park. 
Die Gestaltung der angrenzenden historischen Vil-
lengärten wurde ofensichtlich auf den Vorwerk-
Park abgestimmt, da ähnliche Gehölzsorten domi-
nieren – Blutbuchen, Hängebuchen, Rhododend-
ren, Azaleen u. a. (Abb. 5).

Die schrofe steinerne Wand des ehemaligen 
Steinbruchs diente früher auch als Kulisse für Auf-
führungen wie Konzerte u. Ä. (Freilutbühne). Un-
terhalb des Felsengartens ließt ein Bachlauf als 
kleiner Wasserfall über künstlich aufgeschichtete 
Natursteinfelsen (Abb. 7), um schließlich in einen 
Badeteich zu münden. Südlich vom Felsengarten 
beindet sich die Rhododendron-Schlucht und ver-
mitelt in Hanglage zwischen den großen Höhen-
unterschieden. Im lichten Schaten des alten Baum-
bestandes (v. a. Laubgehölze) gedeihen zahlreiche 
Rhododendren und Azaleen, die zur Blütezeit in-
tensive Farbakzente setzen.

Den östlichen Teil des Vorwerk-Parks prägt eine 
Wasserlandschat mit historischer Gestaltung. Den 
Murmelbach ließ Adolf Vorwerk aufstauen, um 
mehrere Teiche zu erhalten, die mit geschwunge-
nen Uferlinien landschatlich gestaltet und mit Zier-
gehölzen wie Rhododendren u. a. beplanzt wurden. 
Die Wasserlächen wurden teilweise mit Naturstein 
eingefasst, Wasserfälle künstlich gestaltet, um äs-
thetisch ansprechende, abwechslungsreiche Bilder 
zu erzielen – stehendes, ließendes, fallendes, spru-
delndes Wasser belebt seither die Parkszenerie. 

Eine Grotenanlage umgibt die Murmelbach-Brü-
cke, über die der öfentliche Weg Marpe als histori-
sche Wegeverbindung zum Barmer Wald führt. Der 
nördliche und südliche Teil des Vorwerk-Parks sind 
dort durch einen Fußgängertunnel miteinander ver-
bunden, während der Murmelbach durch eine sepa-
rate Tunnelöfnung ließt. Der verwendete Natur-
stein (Schwelmer Kalkstein)6 erzeugt den Eindruck 
einer scheinbar natürlich entstandenen Grote.

Die gestaltete Einheit zwischen dem Vorwerk-
Park und seiner kulturlandschatlichen Umgebung 
ist vom öfentlichen Waldweg östlich des Murmel-
bachs aus zu erleben. Von dort eröfnen sich immer 

7. Wuppertal, Vorwerk-Park. Die kleine Grote lässt durch 
ihr Natursteinmauerwerk deutlich erkennen, dass sie von 
Menschenhand geschafen wurde. Damit die Steine sichtbar 
bleiben, muss Wildwuchs regelmäßig entfernt werden. Foto: 
Jürgen Gregori, LVR-ADR.

8. Wuppertal. Weite Panoramablicke zum Vorwerk-Park in 
Hanglage ermöglicht der öfentliche Weg im Murmelbachtal; 
in der Ferne lassen sich die Villen der Adolf-Vorwerk-Straße 
erahnen. Foto: Kerstin Walter, LVR-ADR, 2011.
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wieder gestaltete Ansichten der Wasserlandschat 
entlang des Bachlaufes mit seinen Biegungen, Kas-
kaden und Wasserfällen, zu den gegenüber liegen-
den westlichen Uferzonen der Teiche sowie zu den 
Parklächen in Hanglage. Die Natursteinfelsen im 
ansteigenden Gelände östlich vom Murmelbach 
bilden das kulturlandschatliche Pendant zu den 
Felsszenerien des Vorwerk-Parks. Vom nordöstli-
chen Abschnit dieses öfentlichen Weges ist über 
Wiesenlächen hinweg ein weiter Panoramablick 
auf den Vorwerk-Park bis hinauf zu den Villen auf 
der Anhöhe möglich (Abb. 8). 

Der östliche Teil des Vorwerk-Parks mit der his-
torischen Wasserlandschat entlang des Murmel-
bachs ist inzwischen als Naturschutzgebiet, die üb-
rigen Teile sind als Landschatsschutzgebiet mit ei-
genen Schutzzielen ausgewiesen.

Der Vorwerk-Park als Gartendenkmal

Seit der Jahrtausendwende ist der Vorwerk-Park für 
die Öfentlichkeit zugänglich. Für seine Erhaltung 
und Plege sorgt die Adolf-Vorwerk-Stitung, welche 
am 12.6.2003 als gemeinnützige Stitung anerkannt 
wurde.7 Im Zuge der Öfnung mussten Maßnahmen 
zur Gewährleistung der Verkehrssicherheit durch-
geführt werden. Die Veränderungen entsprachen 
jedoch nicht immer gartendenkmalplegerischen 
Zielsetzungen, denn es wurden beispielsweise histo-
rische Wege im Felsengarten gesperrt, die seither zu-
nehmend von Wildwuchs bedeckt werden (Abb. 9). 
Außerdem wurden die Zaunanlagen, welche den Park 
vom umliegenden Barmer Wald bzw. von öfentli-
chen Wegen abgrenzten und die ursprüngliche Größe 
des Privatparks verdeutlichten, größtenteils entfernt. 

Für die denkmalgerechte Plege dieser historisch 
bedeutenden Parkanlage sollte ein Parkplegewerk 
die wissenschatliche und planerische Grundlage lie-

fern. Das von Nicolin Wagner im Jahr 2000 als Dip-
lomarbeit vorgelegte „Freiraumplanerische Entwick-
lungskonzept für den Vorwerk’schen Park in Wup-
pertal“ (s. Literatur) berücksichtigt die Belange der 
Gartendenkmalplege nicht ausreichend, weil zum 
Zeitpunkt der Erstellung noch keine Eintragung in 
die Denkmalliste erfolgt war. Das erforderliche Park-
plegewerk sollte die gesamte Fläche des Gartendenk-
mals Vorwerk-Park behandeln, unter besonderer Be-
rücksichtigung der denkmalwerten Sichtbeziehun-
gen zwischen dem Gartendenkmal, den erhaltens-
werten historischen Villengärten an der Adolf-Vor-
werk-Straße und der Kulturlandschat. 

9. Wuppertal, Vorwerk-Park. Die Wege entlang der Felswand 
im ehemaligen Steinbruch sind seit der Öfnung des Parks für 
die allgemeine Bevölkerung gesperrt, um Besucher vor mög-
lichen Gefahren zu schützen; mangels Plege verwildern sie 
zusehends. Foto: Kerstin Walter, LVR-ADR, 2010.

Kerstin Walter ◆ Der Wuppertaler Vorwerk-Park
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II. Berichte

Anmerkungen

1 100 Jahre Vorwerk & Sohn. Ein Ausschnit aus der Ge-
schichte der Barmer Großindustrie. 1827–1927, hrsg. 
zum 100jährigen Jubiläum der Firma Vorwerk & Sohn 
in Barmen. Mit Texten von Julius Leithaeuser u. a. Leip-
zig 1927, S. 70.

2 Klaus Peter Hutel, Wuppertaler Bilddokumente. Ein 
Geschichtsbuch zum 19. Jahrhundert in Bild und Text, 
hrsg. von Karl-Hermann Beeck unter Mitarbeit von 
Rolf Becker, Bergische Universität – Gesamthochschule 
Wuppertal. Wuppertal 1985, S. 152–155.

3 100 Jahre Vorwerk & Sohn (wie Anm. 1), S. 65.
4 Hutel (wie Anm. 2), S. 154.
5 Rita Hombach, Landschatsgärten im Rheinland. Die 

Erfassung des historischen Bestands und Studien zur 
Gartenkultur des „langen“ 19. Jahrhunderts (= Beiträge 
zu den Bau- und Kunstdenkmälern im Rheinland 37). 
Worms 2010, S. 138.

6 Nicolin Wagner, Freiraumplanerisches Entwicklungs-
konzept für den Vorwerk’schen Park in Wuppertal. Un-
veröfentl. Diplomarbeit, Hochschule Paderborn – Fach-
hochschulabteilung Höxter, Fachbereich Landschatsar-
chitektur und Umweltplanung, Juni 2000, S. 31.

7 Stitungsverzeichnis für das Land NRW, Ministerium für 
Inneres und Kommunales des Landes Nordrhein-West-
falen, URL: htp://www.mik.nrw.de (18.9.2013).
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